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mn eis aa AR $ 9 5 14 * 
y Mea mihi ‚conscienla pluris est quam omnium sermo, | 
Me... n f i 3 Cicero, _ 


ba 6 Vieler Hände bahnen wird, ) ohne Zweifel 

i 7 ü erwünſcht ſein. 8 

liturgiſche Mech n Fürſten. In der kurzen Vorrede verfichert der Verf., daß er ſich 
es est regie, ejns est veligie, Mett Sete bebte habe, mit egi Kühe und e che 

dean ſich erinnern, daß dieſer Grundſatz des ſogenannten zu ſchreiben „auch, um dieß deſto ſicherer zu erreichen, die 

U. torialſyſtems vor Kurzem einen Vertheidiger an Hrn. Schrift vor dem Abdrucke der Cenſur zweier Freunde unter⸗ 

„Auguſti in dem zweiten Abſchnitte ſeiner „Kritik der werfen habe. Daß indeſſen dieſem Vorſatze die Darstellung 


8 iſchen. Agende“ fand, und daß die Art, wie er den⸗ ſelbſt nicht immer entſpreche, ſcheint auch dem Verf. nicht 
e 


D. Auguſt über, die preußiſche Agende und das 


n in Beziehung auf die Einführun Agende in entgangen zu fein; dech glaubt er es durch die Art und 
Re = . E Weife des Änariffs eue zu können. Si Entſchul⸗ 
haften, Unwillen, ja ſelbſt heftige Angriffe auf die Per⸗ digung würde man gelten laſſen, wenn die Schrift blos 
en des Vertheidigers hervorrief. Daß der Angegriffene den Fehler eines leidenſchaftlichen Charakters verriethe; daß 
ncht schweigen werde ‚ließ ſich vorausſehen. Dieß kün⸗ aber andere Gebrechen, an welchen ſie leidet, durch die⸗ 
Ae er auch ſelbſt in einigen verläuſigen Erklärungen, ſelbe nicht beſchönigt werden können, werden wir unten, 
den, Lit. Zeit, 1824. Int. Bl. Nr. 34. 44., und zwar ſeben. Zuvor nämlich mäſſen noch einige merkwürdige 
in b. vornehm übermüthigem Tone an, als ob er ſchon „ N 1 25 Bann i N 

fei i 1 ie G Fer 0 erſelbe ert nämlich der Verf. ni nur die H. . 
er. feined: Siege aber die Gegner gewiß ei Die gen, „daß bald die Anzahl der Vertheidiger der Agende 


F dieſe Weiſe angeprieſene Vertheidigungsſchrift iſt nun . An; Agend 
uklich 29 9 4 eee 4 — — Br ns größer fein. werde, als die der Gegner; da auch noch die 
G duften Amtsarbeiten entschuldigt, und nach man⸗ e 1. ſprechen haben würden, deren Sprache 
Schalen ) als eigene Druckſchrift an, das Licht el mei ohen, FBertranen e eee hegner 
Na , De Celan der A. K. S, wird ein genaueren piellicht Bald, fete e daß ſie zu frähzeitig wit 
W, über , chile un der Wacheigkeu der Sache is dere cn Wend 0 e ILRF] 
P R . N 1e N 1 A 7 ' ö 17 5 
a 15. auch weil din Shift we Ba ihwerun Dicht nur als der Anfangspunkt desſelben zu betrachten 


Ste R * 4 REN De ‘ ' a 

Sie e nach S. 7 in die von Hrn. D. Lücke und der Juriſten, ſind zum Theil ſchon i Erfüllung gegan⸗ 
17177 an, SS | an, ur bir na Dann et De ANSALTEN 
Lech nicht rech paſſend fein würde, ſo wie die Kusdehe Wein könnte man auch mit größerem Beteauen das Sei 
ni ung, welche die riſt unter der Arbeit erhielt, bewirk⸗ der Kirche anheim ſtellen, als 5 den 


unter dem Titel- „Nb Gehirn a über das Majeſtäts⸗ Aeußerungen, vornehmlich die letzte, könnten, beſonders da 

da ae 1 ach”. beionders. titneaifchen Pena ie der Verf. ſich vielfältig ‚feiner nahen Bekanntſchaft mit 

c 

r f ee r s ; 

h Kees die Verſaſſers * en ungerechten PR llebloſen ) Vielleicht auch nicht alt? Etwas Auffallendes hat wenig: 
e e e ee 
wi 7 ie . 4 . N * un 
am Man e 1 en . 27 B. r da diefe Anzeige geſchrieben wurde, Exemplare erhalten. 2 
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angeſehenen Staatsmännern berühmt, 
kat Beſorgniſſe erwecken; doch woll wir gern zur Ehre 
des Verfs. der beßten Deutung Fön rt folgen, und 
vorausſetzen, daß er nur eine neue Wendung des litera⸗ 
riſchen Streites, nicht aber eine ſölche, durch welche die 
Staatsgewalt in denſelben hineingezogen würde, im Auge 
gehabt habe, obwohl manche, mindeſtens ſehr unvorſichtige 
Aeußerungen der Schrift ſelbſt, eine andere Deutung wahr: 
ſcheinlicher machen könnten am dem der Pf. S. 12 
den 1 . lit, als ob die bekannte, ihn belebende, 
allerhöchſte Cabinetsorbre, welche er S. 10 f. einſchaltet, 
das eigentliche „Signal“ zu demſelben gegeben habe, und 
er in der That nur um dieſer allerhöchſten Belobung wil⸗ 
len verfolgt worden ſei; indem er S. 30 die Vertheidiger 
der Maßregeln der Regi als eine Art von neuen Mär⸗ 
tyrern darſtellt, von welchen es wörtlich alſo heißt: „Gibt 
es wohl irgend eine Art von Schmach [!], welche man 
ihnen nicht anthut (und doch hatte der Verf. unmittelbar 
zuvor von den Ordens- und Ehrenzeichen geredet, welche 
man ihnen ertheile, obwohl er ſelbſt ſeinen Orden nicht 
will um ſolcher Verdienſte willen empfangen haben]? die 
größere Gefahr iſt offenbar auf Seiten der Letzteren näm⸗ 
lich der zuletzt von ihm genannten Vertheidiger der Regie— 
rung. Jedoch wird der Verf. nicht bedacht haben, wie 
ſehr dieſe Gefahr durch die lockende Ausſicht auf eintraͤg⸗ 
liche Staatsämter Überwogen werde], und es gehört in 
der That eine Art von Hereismus dazu, feine dem Zeit- 
und Parteigeiſte entgegengeſetzte Ueberzeugung offen aus⸗ 
zuſprechen (glückliches Zeitalter, welches an ſolchen Heroen 
keinen Mangel leidet! ]J. Wo iſt nun mehr Tugend? [471]; 
indem er ferner S. 184 u. 185 feiner Streitſache die Wen: 
dung. zu geben ſucht, als ob man Wuth und Gift blos 
deßhalb an „iſolirte Schriftſteller, welchen doch der Ur 


0 a be ee Bilde 
von welcher 


bei ihrer Wieldeutige | 
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rände den Sieg davon tragen zu können, herbeiführen 


te * 8 . 
Aber auch die Miß illigung, welche der Ton erregne 
den der Verf. ſchon überhaupt und infenderheit 9 


gen feine Widerſacher angeſtimmt, und den Einer derſch 


hält er den Pacificus Sinverus] zu beſtreiten h 
hält er dennoch den vornehm übermüthigen Ton ge 


ſehr günſtige Aufnahme bei den Feinden der Vernunf 


ben als einen „krenommiſtiſchen und burſchikoſen“ best! PR 
net hatte, wird durch dieſe Vertheidigungsſchrift eher wa 
fen als abnehmen. Denn obwohl er Gegner, wie en, 
Tiſchirner und Schleiermacher (für dieſen M 


bei, redet von „Abfertigung“ derſelben zu wiederholten 
Malen, und erklärt S. 7, er habe die Arbeit ſchnell vel 
endet, weil ſie ihm für ſolche Gegner hinreichend zu fit 
ſchien. Auch an Ausdrücken, welche man geradezu b 

kos nennen kann, fehlt es nicht; wie geiſtreich zugleich und 
kräftig erſcheinen die Radicalvernünftler S. 6, denen mal 


beſonders da ſie einen politiſchen Seitenblick geſtatten 10 
1 in 


voraus verſprechen darf! Nimmt man dazu noch Lut / 
Bravourlieder S. 151, welche fo zweckmäßig an die Bic 
vourarien eines den erinnern, ſo wird man 9 
des Burſchikoſen fchen genug haben. Aber auch an ihn 
rigen Witzen fehlt es nicht, und das köſtliche Wortſpie 
S. 89 „Ohne Gratian kein decretum Gratiani“ empfe 
len wir jedem ſpaßluſtigen Docenten zum beliebigen Ge 
brauche auf dem Katheder. a 
Da die Angriffe, welche der Verf. abzuwehren hatt! 
zum Theil perſönlicher Art waren, indem ſie nicht nur rent 
Kenntniſſe und Urtheilsfaͤhigkeit, ſondern auch feinem N 
lichen Charakter zu betreffen ſchienen, fo ſucht er ſich auc 
dagegen zerſtreut an mehrern Stellen ſeiner Schrift 0 


nt 


rechtfertigen. Für feine Gelehrſamkeit, namentlich ſe 0 
kirchen: und dogmenhiſtoriſchen Kenntniſſe, beruft er ir 
daher D. 52 aut alle die Männer als Zeugen, welche n 


on n man die Agende Unmittelbar ableite, zu tadeln, irgend einmal eine ſeiner Schriften genannt oder benützt 
daß daher ſolche unglückliche Schriftſteller eigentlich für ih- haben, und welche ſich zum Theil über ihr Zuſammel 
ren Monarchen leiden müßten, während die Gegner keine treffen an dieſer Stelle nicht wenig verwundern werden, 


Hihrichtungen, Einkerkerungen, Landesverwelſungen, Amts. Doch würde es wohl beſſer geweſen ſein, wenn fie 
entſetzungen u. dergl. zu fürchten hatten, ja nicht einmal Verf. nur durch den Inhalt der Schrift ſelbſt bewi 


ihre, wenn auch ſehr unanſtaͤndige, Druckſchriften confiſcirt 


würden; indem er gelegentlich bittere Ausfälle auf den Geiſt 


1 


| 


v 
eſen 
Be ſtützt er 0 


hätte. Für die Sittlichkeit ſeines C a 
m je in irgend el 


auf das Zeugniß Aller, welche mit i 


e 
der Zeit, inwiefern er politiſche Freiheit und Sicherſtellung Verbindung geſtanden haben. Natürlich aber wird dale 


der Volksrechte beabſichtigt, einmiſcht S. 66 u. 141, auf Niemand ſich äußern wollen, als wer den Pf. ganz 


die politiſchen Grundſotze ſeiner liberal gefinnten Gegner 
mißbitligend hindeutet S. 41, gewinnt 4 allerdings den 
Anſchein, als wolle er die höchſte Staatsgewalt auffordern, 
W Da zu ergreifen, und ſeine Gegner mit anderen 

affen, als denen der Gründe, aus dem Felde zu ſchla⸗ 
gen. So viel iſt wohl gewiß, daß die Sache des Verſs 
durch eine ſolche Wendung des Streites an Güte nicht ſon⸗ 
verfich gewinnen würde; aber follte er ſie auch beabſichtigt 


haben, woran der billige Beurtheiler gern zweifelt, ſo erklärt er am Schluſſe S. 205 f. ſehr feierlich. Au 


darf man doch zuverſichtlich erwarten, daß die hohen Be⸗ 
hörden, welche der Vf. im Auge hat, bei ihrer anerkann⸗ 
ten preiswürdigen Weisheit un 

dung des Streites nimmermehr begünftigen werden. Kein 
Preufie beſorgt unter Friedrich Wilhelms Regierung ſel⸗ 
chen Lehr-, Gewiſſens⸗ und Religionszwang, wie ihn man: 
che Schriftſteller, um allein das Wort führen und ohne 


{ 


| 


Gerechtigkeit, dieſe Wen | eine ſelche Abſicht vortrefflich unterſtützen müßten 


kennt! Daß er endlich perſönliche Angriffe für die Felh, 
nicht perſönlich erwiedern, ſondern die Entſcheidung den 
über den Gerichtshöfen überlaſſen will S. 54, wird J b 
billigen müſſen, welcher erwägt, wie ſehr die reine Nun, 
faſſung eines Streitpunktes durch die Einmiſchung des Ab, 
ſönlichen getrübt werde, Daß er auch von ehrgeizigen n 
ſichten frei ſei, wenigſtens nicht die Gelangung zu 2 
geiſtlichen, namentlich biſchöflichen Amte beabſichtigt * 
find davon jederzeit überzeugt geweſen, wenn gleich die. 9 
dem Verf. vertheidigten Grundſotze der Art find, da und 
’ * 
ſich ja auch nech andere Beförderungen werden aum 
laſſen, wenn der Verf. zu einem geiſtlichen Amte hen 
Neigung und keinen Beruf in ſich ſpürt. Indeſſen wei 


Vermuthungen darf man um fo weniger Naum geben 
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da fie nach 3 
‚Ne nach des Hrn. Doctors Meinung nur die „innere 
Nee ihrer Urheber“ 1 75 „ und dieſe der 
N 88% preis geben würden. 
Si 595 wir uns nun näher zu dem Inhalte der 
gaſter 8 ſo zerfällt dieſelbe in zwei Abtheilungen, deren 
Mg 1 61, species facti, und Vertheidigung gegen 
anche Urtheil Überſchrieben, zuvörderſt mit dem Zu⸗ 
in waenlbange des Streites bekannt macht und dann die, 
ſirt erſchiedene Claſſen gebrachten, Streitſchriften charakteri⸗ 
unmz Da wir überzeugt find, daß es den hier Betheiligten 
len f glich an Waffen zu ihrer eigenen Vertheidigung feb- 
Aufl, auch das vielfache Perſönliche, welches hier unter⸗ 
lich ei, welchem es um die Sache zu thun iſt, unmög⸗ 
wichtig ſein kann; ſo wenden wir uns ſogleich zu dem 


der Nemenftranten waren; man bedenke dieſe verwickelten 
Verhättni e, man vergegenwärkige ſich, wie tief das ganze 
Leben Groot's in die Politik ‚feiner, Zeiten verwickelt war, 
und man wird ſich gewiß über die treuherzige Verſicherung 
des Vfs. S. 165, „Huge Gretius habe nicht aus Polis 
tik dieſen Grundſatz vertheidigt,“ nicht wenig verwundern. 
Bei Spinoza und Thomaſius, welche in dieſer Reihe zu⸗ 
nächſt folgen, ließe ſich mit leichter Mühe zeigen, daß ſie 
ähnliche Verhaͤltniſſe zur Vertheidigung dieſes Satzes be⸗ 
ſtimmten; wenigſtens bedurften fie, der Erſtere bei ſeiner 
Stellung gegen die Kirche, der Letztere bei ſeinem Ver⸗ 
hältniſſe gegen die Orthodoxen, ſeiner Zeit, gleichfalls den 
Schutz des Staates gegen kirchliche Anmaßungen. Von 
den Juriſten, welche nun ſich anſchließen, glauben wir 
aber um ſo eher ſchweigen zu können, da nach eines be⸗ 
ruͤhmten Rechtsgelehrten Ausſpruche S. 74 auch unter ih⸗ 
nen das Collegialſpſtem den Sieg davon getragen BL. 
„Die drei Syſteme des Kirchenxechtes, das hierarchiſche, 

llegial- und Territerialſpſtem, werden S. 73 f 10 

7 a 


Br 


den drei Confeflionen, verglichen, und daraus gefolger 


iche Theile S. 62 — 207, welcher ſchon durch ſeine 
in kr hrift: „Nähere Erklärung über das Majeſtätsrecht 
hier lichen, beſonders liturgiſchen Dingen“ andeutet, daß 
Yen dem beſtrittenen g LATE ee a 
beſch auf welchen ſich denn ah dieſe kritif je Anzeige fortan, 
dum dͤken wirt. De Mit uns nun nicht anmaßen, über 
hie nach des Verfe. eigenen eußerungen, fo äußerſt 
Ihe, gen und vielfach beſtrittenen Grundſatz irgend ent» 
a zu können, was auch der Verf. ſelbſt ſich nicht 
Ur, ſo werden wir nur den Gang darlegen, welchen 
Quel Theil verfolgt, und zur beſſern Beurtheilung der 
hit, en und Grunde, auf welche er ſich ſtützt, einige 
ihn che Gloſſen hinzufügen. Zuerſt wirft er, da man 
de er mit Unrecht, als den Erfinder des ſchönen Grund: 
die berät jet hatte, S. 65 vgl. 72 f., einen Blick auf 
kante dichte desſelben. Sein Vater nämlich in der ber 
wan Thomas Hobbes, der, um, folder Geiſtesver⸗ 
Wen dafs willen, als ein denkender Kopf belebt und 


kann vinoza geftellt wird. Dem Freunde der Geſchichte N 
Hi es unmöglich unbekannt ſein, welche trefflichen Rechts⸗ Auf das liturgiſche Recht nach den Grundſetzen des Terri 
we eben dieſer Hobbes hatte, wie er ſeine vhilsts | torialſyſtems kommt der Verf. , 75. Die Streitfrage 
m. 


rundfa 


e 1 An 


it Recht und jederzeit erboben. Nicht anders aber ver 
halt es ich He Aha "vdn küchenechtlicheh Otmdfsgen. — 


90 
1) 
ſchaden Talente dazu mißbrauchte, um die, Willkürherr, | ſelbſt aber iſt S. 78: „Hat der Regent ein liturgiſches 
ut in ein Syſtem zu bringen und den Materialismus f 9 0 | 
N gründen, durch beides aber ſich an einem Hofe beliebt und die Einrichtung des Gottesdienſtes geſetzlich vorzuſchrei⸗ 
hi tigt, als durch feine Verſuche, anerkannte Volksrechte ein natürliches oder übertragenes!““ Man fellte nun ere 
I urzen, der öffentlichen Wohlfahrt verderblich geworden] warten, daß ein ſolches Recht, waͤre es ein natürliches, 
wal, wird ſich erinnern, daß die Anwendung, welche man aus dem Verhaltniſſe der Kirche und des Stagtes wiſſen. 
als von dieſem Grundſatze zu machen verſuchte, den ſchaftlich, abgeleitet, ware es ein voſitipes, geſetziche Se, 
Aae anfachte, welcher den Staat fo heillos zerrüt⸗ ſtimmungen darüber nachgewieſen und die b 
aller 5 der That, je mehr man die Werhältniſſe bedenkt, derſelben ezeigt würde. Aber auf das Erſtere, N 
a ke den ein ſolcher Grundſatz aufgebracht, die Abſich⸗ ſephiſche Begründung, verzichtet der Verf. ganzlich, wahr⸗ 
5 ch welche er zuerſt vertheidigt wurde; deſto mehr muß ſcheinlich weil er ein ſolches „unſchuldiges Ideenſpiel“ un⸗ 
Ch Mm um feines Urſprunges willen verdächtig werden. ter feiner, Würde hätt, fe daß alſo für diejenigen, welche 
ik rs der "zweite Vertheidiger desſelben, der große für jedes Recht die philoſophiſche Begründung fordern, 
N ehle 


chen wußte, welcher durch ſeine Sittenloſigkeit eben ſo ben? Und iſt dieſes Recht ein poſitives oder negatives, 


Grstius, den mit den Verhältniſſen Unbekannten] Pacilichs Sincerus gewonnen Spiel be alt. AU die Be⸗ 

ann N erſcheinen. Aber. man bedenke, daß der große gründung dieſes Rechtes e eines pentiven, auß er gleich. 
zn deu einer Seite gehörte, welche auf die ungerechteſte] falls verzichten, indem es dafür, weninftens in Deutſchland, 
breite u der herrſchenden Kirche verfolgt wurde, daß beide hr e hee Beſtimmungen fehlt; 
en denn, auch die Rechksgelehet 

Ne Me Staate für ſich zu gewinnen, daß die verfolgten] abweichende Wen e z eg konnten. Er beſchrankt 


NN ur wenn fie ſich auch in kirchlicher Hinſicht feiner, fielen, dafür zu, ſammeln, daß die Fuürſten ein ſolches 
er u warfen; e je N 
rt; likaner gegen die Anmaßungen des Statthalters den wirklichen Beſitz; ans der Unmöglichkeit, eine Urkunde 

gte, und die Republikaner größtentheils auf Sei Uebertragung nachzuweiſen, wird gefolgert, daß es kein 
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Ubertragenes ſei. Den Schriftbeweis ftreift der Verf. nut 
flüchtig S, 80 f. und mit gutem Grunde; denn da er 
nur aus der theoretiſchen Verfaſſung der uden und dem 
Verhältniſſe ihrer Könige kann geführt werden, fo möchte 
das hierarchiſche Syſtem wohl in dieſem Verhaͤltniſſe weit 
eher, als das Territorialſyſtem feine Stütze finden, wie es 
ſich ja auch in der That größtentheils an jüdiſchen Prieſter⸗ 
Begriffen ausgebildet hat. Länger und mit offenbarer Vor⸗ 
liebe verweilt er S. 84 ff. bei der Geſchichte der römiſchen 
Kaifer, Daß dieſe, namentlich ein Conſtantin der Große, 


Theodoſius d. 1 
10 Anordnungen für die Kirche gaben, iſt bekannt, und 
edürfte keines Beweiſes; gaben fie doch, namentlich ein 
uſtinian, Heraclius, Conſtans u. a., der Kirche ſogar 
Glaubensgeſetze. 
ſie dieß thaten, und ob ſie nicht zu dem 
wenig Recht gehabt, als zu dem Letzteren! 
eint dasſelbe aus der Würde eines heidniſchen 
maximus ableiten zu wollen und tadelt den Gratian ha- 
her, daß er dieſelbe nicht annehmen wollte. Aber er be⸗ 
denkt nicht, daß das Chriſtenthum keine politiſche, nationale, 
mit der weltlichen Staatsverfaſſung ſo eng verwachſene 
Religion war, ae das e und 155 
erhältniß der Kaifer r Kirche daher ein ganz neue! 
Kr 3 Dr ide ; RN ern, daß ſie fh nicht 
noch mehr und kraͤftiger in die Kithenangelegenpeiten ge. 
miſcht hätten, weil eben dadurch am ſicherſten die kirchlichen 


ändel vermieden wären; er leitet die meiſten kirchlichen 
erwirrungen von den 


Der Verf. 


Synoden ab und hält die zu Chal⸗ 


cedon für die würdigſte, weil darin der Kaiſer ſchaltete, 


S. 94. Aber er vergißt, daß eben dieſe Synode die lang⸗ 
ale ph neee 4 1 7 ihre, Entſchei⸗ 
dungen eben deßhalb etwas vorzüglich Gehäſſiges erhielten, 
bei Eaiferli e Macht, nicht tale en e ech A 
herbeigeführt harte, daher auch der Spitzname der Mel⸗ 
a" „ d. i. Kaiferlihen, womit die Anhänger der kai⸗ 
erlich⸗ chalcedonenſiſchen Beſchlüſſe ſo lange Zeit gebrand⸗ 
markt wurden. Was aber die Würdigkeit dieſer Synode 
betrifft, ſo verweiſen wir auf die Acten derſelben „welche 
wohl nichts weniger als ein ſolches Urtheil rechtfertigen 
möchten. Und wenn die Synoden die würdigſten fein ſol⸗ 
len, auf welchen ein Kaifer waltete, warum führt der 
Verf. nicht auch die fü A: an, auf welcher der gewal⸗ 
tige Juſtinian, noch dazu ein Lieblingsheld des Verfs. 
und feiner guten Freunde, der Juriſten, die Kirche völlig 
nach ſeinem Willen lenkte? Oder ſchreckte ihn die Ver⸗ 
dammung der drei Capitel und die ſcheusliche Mißhand⸗ 
lung des Vigilius? au Ä 
Recht hatte, den Chriſten. heidniſche Liturgieen vorzuſchrei⸗ 


ben, folgt aus dieſen Rechesgrundfägen nothwendig, und 


1 Pf. iſt um ſo weniger geneigt, es ihm abzuſprechen, 
a f : dl na e ie Ph labſprechen 


wil S. 86 vergl. 148 f. Nun, eine ſelche Conſequenz 
kann man nur bewundern, und es möchte in ihr nicht 
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nicht, daß ein ſolches Recht das größte Unrecht war, u 
wer mochte nicht wünſchen, daß das Chriftenchum alen 
ſolcher Nechtsmittel zu feiner Verbrei 
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